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Heisch nimmt die wechselnden Mo-
di der Sprachbehandlung im Ulys-
ses als Bezugspunkt für eine Reihe

von Solostücken, die auf einzelne Roman-
kapitel fokussieren und in dem seit 1999
entstehenden Zyklus Brouillage/Bruitage –
er umfasst bislang die Kompositionen Pro-
teus für Kontrabass (1999, revidiert 2002),
Hades für Klavier (2000, revidiert 2003),
Eumäus für SchauspielerIn (2002), Pene -
lope für Altflöte (2003) und Scylla und
Charibdis für Akkordeon (2008) – verei-
nigt sind.

Zentrales Moment der Werke ist ihre
Verknüpfung mit dem Konzept der so ge-
nannten «Artist Trading Cards» (ATCs):
Dieses längst zum Label gewordene, 1996
von dem Zürcher Künstler und Schriftstel-
ler M. Vänçi Stirnemann initiierte Kunst-
projekt basiert auf strengen formalen Re-
striktionen bei gleichzeitigem Maximum
an gestalterischer Freiheit. Denn bei den
ATCs handelt es sich um Tauschkarten im
standardisierten Format 6,4 x 8,9 Zentime-
ter, die – anders als ihre kommerziell ge-
fertigten Varianten – von den Tauschenden
selbst hergestellt und nach eigenen Vorlie-
ben als Unikate oder in Serien mit limitier-
ter Stückzahl gestaltet werden.2 In den
Kompositionen des Brouillage/Bruitage-
Zyklus nutzt Heisch diese beschränkte
Vorgabe zur Annäherung an die vieldeuti-
ge Welt des Ulysses, indem er sich auf das
Prinzip der Austauschbarkeit beruft und
musikalische Zusammenhänge aus dem
Gedanken einer frei wählbaren Kartenab-

folge generiert. Grundlage hierfür ist der
Umstand, dass jede Komposition aus ins-
gesamt neunzig einzelnen Partiturkarten
von jeweils zehn Sekunden Aufführungs-
dauer besteht, aus deren Bestand der Inter-
pret eine Auswahl treffen kann, die in be-
liebiger Reihenfolge einer Aufführung von
mindestens fünf Minuten Dauer zugrunde
gelegt wird.3 Über diesen Kontext hinaus
fungieren die einzelnen ATCs jedoch auch
weiterhin als Tauschobjekte, wodurch ihr
immanenter musikalischer Gehalt zuguns -
ten visueller ästhetischer Eigenschaften in
den Hintergrund tritt.

VERWANDLUNG
Die am Roman ausgerichtete Konzeption
der Musik lässt sich am Kontrabass-Solo-
stück Proteus (1999, revidiert 2002) able-
sen, das sich auf das dritte Kapitel des
Ulysses bezieht. Joyce transformiert hier
die Fähigkeit zur Verwandlung, die dem
Meeresgott Proteus im griechischen My-
thos zugesprochen wird, auf die narrative
Ebene, indem er das Kapitel an dem unter
Einfluss anrollender Wellen ständig sich
wandelnden Strand lokalisiert und die
äußeren Eindrücke mittels innerer Mono-
loge kontrapunktiert. Dadurch wird das
andauernde Wechselspiel wahrnehmungs-
bezogener Transformation, bestehend aus
Beschreibungen des Raums als Dimension
des Sichtbaren («ineluctable modality of
the visible») und der Zeit als Dimension
der Hörwahrnehmung («ineluctable mo-

dality of the audible»), zur spannungsrei-
chen Grundlage des Textes.4 Analog hier-
zu verfährt Heisch, indem er bei der Ge-
staltung der ATCs an einer Konfrontation
bild- und klangbezogener Elemente an-
setzt und deren Verhältnis zueinander für
jede Karte neu definiert. Eine Konstante
bildet die musikalische Notation, die je-
weils eine Klangaktion oder mehrere zu-
sammengehörende Ereignisse fixiert, wo-
bei die traditionellen Notationsparameter
durch grafische Elemente und verbale An-
weisungen ergänzt sind und diese teils
auch ersetzen.

Die verwendeten Klänge sind meist 
bereits vielschichtige Klangereignisse, die
sich aus dem Zusammenwirken von her-
kömmlichem Instrumentalklang und spe-
zifischer Präparation (etwa mit Butter-
brotpapier oder Stricknadeln) und/oder
spieltechnischer Erweiterung (etwa durch
Jazzbesen, verschiedene Schlägel oder Plekt-
ren) ergeben. Zu den unterschiedlichen
Klangsituationen, die vom exakt ausgear-
beiteten Moment bis zur lediglich an nä -
hernd beschriebenen Klangerzeugungsan-
weisung reichen, treten weitere visuelle
und verbale Gestaltungselemente wie Far-
ben, Textfragmente von Zeitungsschlag-
zeilen oder Werbematerial, grafische Ele-
mente unterschiedlichen Abstraktionsgra-
des sowie verwaschene Farbflecken oder
Schraffuren, mit denen die Notation zum
Teil überlagert ist. Für jede Karte entsteht
damit ein individuelles Geflecht aus visuel-
len Bezügen, ein Spannungsfeld verschie-
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Mit dem Ulysses hat James Joyce eines der zentralen literarischen Werke der Moderne

geschaffen und damit nicht nur eine mittlerweile unüberschaubare Fülle von Sekundär -

iteratur, sondern auch zahlreiche künstlerische Stellungnahmen provoziert. Die Art, wie

Joyce die traditionelle Form der Gattung Roman aufbricht, indem er sie durch Wieder -

gabe kleinster alltäglicher Ereignisse profanisiert, erzähltechnisch demontiert sowie

 unter Verwendung einer Vielzahl von genreuntypischen Kennzeichen stilistisch fragmen -

tari siert, hat auch den 1963 geborenen und heute in Zürich lebenden Komponisten

 Michael Heisch zu einer solchen Auseinandersetzung bewogen.1
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vorgegebenen Formeln substrahiert wird».5

Dieser Leitidee folgend, bildet der nach
verschiedenen Seiten hin unbestimmte
Notentext den Hauptbestandteil der Ha-
des-ATCs: Die vielfach fehlende Schlüsse-
lung lässt verschiedene Möglichkeiten der
Registerwahl zu; Karten mit komplexer,
vollständig ausgearbeiteter Rhythmik ste-
hen solchen mit proportionaler Notation
gegenüber; neben ATCs mit präzisen An-
weisungen zu Dynamik oder Artikulation
existieren Karten, die lediglich mit globa-
len Angaben in Gestalt verbaler Notate
versehen sind. Und auch hier hat der In-
terpret die Möglichkeit, die ausgewählten
Partiturkarten im Sinne eines musikalischen
Prozesses anzuordnen, der von größt-
oder kleinstmöglicher Dichte ausgeht und
sich in die jeweils entgegengesetzte Rich-
tung entwickelt. In diesem Sinne würde eine
kontinuierliche Abnahme der Dichte den
thematischen Gedanken des Verschwin -
dens unterstützen. Die Auswahl kann sich
natürlich auch – und dies wäre abermals
eine Betonung der visuellen Strukturen –
an den gerade noch zu erkennenden Fahr-
plandaten, Abfahrtszeiten oder Haltestel-
len orientieren, wodurch gedanklich das
im Ulysses geschilderte Ereignis der Fahrt
zum Friedhof in den Mittelpunkt rückt.

WELTTHEATER
Über die frei wählbare Aufführungsgestalt
der Solostücke hinaus sieht Heisch vor,
dass die einzelnen Bestandteile des Brouil-
lage/Bruitage-Zyklus auch in freier Kom-
bination miteinander aufgeführt werden
können, so dass daraus Ensemblestücke
mit wechselnder Besetzung und Ensem-
blegröße entstehen. Allerdings müssen in
diesem Fall zusätzlich «weiße Partituren»,
also leere Karten, berücksichtigt werden,
damit es nicht über die gesamte Dauer der
Aufführung hinweg zur maximalen Ak -
tionsdichte aller Beteiligten kommt. Die
ausdrückliche Einbeziehung von Eumäus
für SchauspielerIn (2002) – das Stück ba-
siert ausschließlich auf Schlagzeilen aus der
Boulevardpresse, die durch Vortragsan-
weisungen konnotativ eingefärbt werden
müssen – würde einer solchen Wiedergabe
zugleich eine theatralische Komponente
verleihen. Die hierin verborgenen Optio-
nen zeigen, dass trotz des Bezugs auf Ein-
zelkapitel für Heisch letztlich der Ulysses
als Ganzheit, als verschlungenes Gewebe
von Bezügen und kulturgeschichtlichen
Referenzen von Bedeutung ist: als poly-

morphes Welttheater voller stilistischer
und zitathaltiger Sprachvielfalt. Wie Joyces
Text, so werden Musik und Notationsme-
dium ATC zum Gegenstand eines prin -
zipiell infiniten Vorgangs der Auslegung.
Heischs Kompositionen rekapitulieren da-
mit das wesentliche Kennzeichen des li-
terarischen Werks: Denn der Ulysses ist
weniger ein Text, der gelesen, als einer, der
sorgfältig entziffert werden muss, um sei-
ner Vielschichtigkeit gerecht zu werden.
Und genau dies vermittelt die gewählte
Notationsform, mit der «Joyce-ähnlich
[…] der (manchmal mehr oder minder)
abenteuerliche und klingende Alltag auf
ein Minimalformat gebracht» wird.6 ■

1 Zur Einführung in Heischs Komponieren vgl. Stefan
Drees: «Komponieren als Sprachfindung. Zur Arbeit
des Komponisten Michael Heisch», in: Dissonanz 95
(September 2006), S. 38-41. Weitere Informationen
finden sich auf der Website des Komponisten
(http://www.neuemusik.ch/michaelheisch/index.
html).
2 Zum Konzept der ATCs sowie zu zahlreichen Ge-
staltungsbeispielen vgl. die Website http://www.
artist-trading-cards.ch. Der Welt der ATCs widmet
sich mittlerweile auch die in Kanada erscheinende
Zeitschrift ATC Quarterly.
3 Heisch fertigt den vollständigen Satz von Partitur -
karten jeweils auf Anfrage interessierter Musiker, so
dass jede Ausgabe ein Unikat darstellt, das sich in
grafischer Hinsicht sowie durch Bestempelung, Sig-
natur und Datum auf der Rückseite von anderen
Ausgaben unterscheidet.
4 James Joyce: Ulysses, hg. von Hans Walter Gabler
in Zusammenarbeit mit Wolfhard Steppe und Claus
Melchior, Harmondsworth 1986, S. 31.
5 Vorbemerkungen zu den ATCs von Hades.
6 Vorbemerkungen zu den ATCs von Proteus.

■ INFO

CD
■ Luigi Archetti / Michael Heisch: 
Niederländische Sprichwörter.
Luigi Archetti, Gitarren, Mandolinen, 
Electronics; Michael Heisch, Kontrabass, 
E-Bass, Electronics
Creative Works Records CW 1051

29

den konnotierter Zeichen, das sich im Ideal -
fall bei der Umsetzung auf die Entschei-
dungen des Interpreten auswirkt. Da die
Reihenfolge der Karten nicht festgelegt ist,
lassen sich durch entsprechende Gruppie-
rung der ATCs – etwa nach bestimmten
visuellen Kriterien oder nach verwandten
Klangsituationen – unhörbare oder auch
offensichtliche Zusammenhänge herstellen.
Über die von Karte zu Karte veränderte
Anordnung der Elemente, die das spezi-
fisch «proteische» Element des Roman -
kapitels rekapituliert, vollzieht die Musik
also ganz konkret die Perspektivwechsel
von Joyces Sprache nach und nimmt sich
deren Beschaffenheit zum Vorbild.

VERSCHWINDEN
Auch in Hades für Klavier (2000, revidiert
2003) deutet Heisch bestimmte Kennzei-
chen des entsprechenden Joyce-Kapitels
zu musikalischen Verfahrensweisen um.
Der Hintergrund der ATCs ist das Ergeb-
nis einer grafischen Bearbeitung, die an 
einem Ausschnitt aus dem Fahrplan der
Zürcher Verkehrsbetriebe, Informationen
zur Straßenbahn mit der Endstation Zoo-
Fluntern enthaltend, ansetzt. Damit ist
zunächst einmal auf jenen Ort verwiesen,
an dem Joyce begraben liegt, doch spielt
die Fahrstrecke zum Friedhof Fluntern
auch auf den Inhalt des Hades-Kapitels an:
Die Reise des Odysseus in die Unterwelt –
bei Joyce die Fahrt eines Leichenzugs quer
durch die Stadt Dublin – wird bei Heisch
in die Hintergrundstruktur der Karten
transformiert, deren Informationen aus
Uhrzeiten und Haltestellen mehrfachen
Kopierprozessen unterzogen und dadurch
bisweilen an die Grenze zur Auflösung
lesbarer Information geführt werden, was
mit dem Verschwinden als zentraler Idee
dieses Kapitels korrespondiert. Die tabel-
larischen Gitter des Fahrplans bilden ih-
rerseits eine Matrix für die Strukturierung
des Notationsraums, dessen blaue Farbe
mit dem schwarzweißen Schrifthinter-
grund kontrastiert.

Auch in musikalischer Hinsicht steht
der Prozess des Verschwindens im Mittel-
punkt und wird verschiedenartig beleuch-
tet, und zwar «ausgehend von bestehendem
Klangmaterial, welches mathematisch-sta-
tistisch angeordnet ist und mit Hilfe von
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